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Zuschriften und Ergänzungen zu Heft 8 

Zu «Volkszählungen» ist in der Zeitschrift «Montfort» 1991/4 von Kurt Klein eine
sorgfältige Übersicht erschienen. Danach hat sich die Einwohnerzahl Vorarlbergs
seit 1769 von 58700 auf jetzt 333000 verfünffacht. In der gleichen Zeit hat sie sich
in Wolfurt von 726 auf 7326 verzehnfacht.

In Österreich lebten 1991 pro km2 93 Einwohner, in Vorarlberg aber 128. In
Wolfurt liegt die Dichte sogar bei 733 Einwohner pro km

2
.

Die Zahlen von Heimat 8, Seite 4 und 5, werden weitgehend bestätigt. Bei den
einander konkurrierenden Gemeinden Lauterach und Wolfurt war Lauterach
erstmals von 1923 bis 1961 größer als Wolfurt. 1971 und 1981 lag wieder Wolfurt
voran. 1991 hatte aber Lauterach fast 300 Einwohner mehr (7617).

Schwarzach hatte 1850 noch genau 200 Einwohner weniger als Bildstein (701 /901).
Erstmals 1869 überholte die expandierende Industriegemeinde die abnehmende
Wallfahrtsgemeinde (869/807) Heute hat Schwarzach viereinhalbmal soviel Ein-
wohner als Bildstein (3182/712).

Zu «Schulschwestern»: Der Beitrag erreichte unsere letzte Schulschwester Regina
auf ihrem Krankenlager an der Kettenbrücke. Sie hat sich seither gut erholt und
ist wieder nach Wolfurt heimgekommen. Wir wünschen ihr Glück zur Genesung!
In Innsbruck hat sie das Heftchen auch ihren Mitschwestern gezeigt und einige alte
angefordert. Zwei Briefe sind seither gekommen:

Sr. Leopolda (Hintereggers Annele, geboren 1917 in der Bütze. Sie war viele Jahre
Kindergartenschwester in Egg.) bedankt sich besonders für die Mundart-Aus-
drucke in Heft 4: «Ich hab immer wieder laut gelacht». Sie grüßt mit «Lang, lang
ist's her . . !»

Sr. Maria Regina Schertler (geboren 1929 im Strohdorf und von ihren Mit-
schülerinnen «Simones Helene» genannt) meint mit freundlichen Grüßen: «Beim
Lesen tauchen Erinnerungen auf und führen zurück in eine Zeit, die etwas anders
war als heute. Aber jede Zeit hat eben ihre Geschichte, die schön und lebenswert

ist.»
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Zu Häuser im Strohdorf sind keine Beiträge eingelangt. Niemand klagt über die
«Übernamen». Heute ist man auf Hausnamen stolz. Ich möchte aber gerne einige
mehr kennenlernen.

Bi «Ma goht is Holz» bi-n-i seol druf ku, daß i do Zabie vorgeosso heo.

Zu den Anzeigen aus dem Gemeindeblatt hat man mich nach Mode, Fisolen und
Unschlitt gefragt.

«Mode» nannte man bei uns den von Pfarrer Kneipp propagierten Feigenkaffee.
Er soll ursprünglich (nach Jutz) die Aufschrift «Mode d'emploi» (Gebrauchsan-
weisung, franz.) getragen haben.

«Fisolen» nannte man im Oberland die Stangenbohnen. An vielen Orten hießen
sie «Spizöla», bei uns aber «Kichora». In Lustenau unterscheidet man «Spizöla»
und «Krüchora».

«Uschlitt» heißt das minderwertige Rinderfett, das man zu Talglichtern und
Unschlittkerzen verarbeitete. Mit Hilfe von Holzasche aus dem Kachelofen koch-
te man daraus auch Seife. Weil das ein langwieriger Vorgang war, betitelte man
langweilige Menschen manchmal «Soafo-Südar.»

Siegfried Heim

Bildstein und Wolfurt

Beim Jubiläum der Wallfahrt dürfen auch wir Wolfurter mitfeiern. Heuer, im
Jahre 1992, läuten die Glocken von Maria Bildstein aus besonderem Anlaß:

Vor 200 Jahren hat sich Bildstein von der Mutterpfarre Wolfurt gelöst und 1792

erstmals einen eigenen Pfarrer bekommen.

Und vor 300 Jahren wurden 1692 die herrlichen Barock-Doppeltürme errichtet
und damit der Kirchenbau abgeschlossen.

Die Pfarre Bildstein wird dazu heuer eine Festschrift herausgeben. Ergänzend will
dieser Beitrag die engen Beziehungen von Wolfurt zu Bildstein aufzeigen.

Die Leute vom Berg

Um das Jahr 610 hatten die irischen Mönche Kolumban und Gallus in Bregenz das
Christentum gepredigt. Bald gehörte das ganze Umland von der Leiblach bis zur
Schwarzach zur Pfarre St. Gallus in Bregenz. Im 12. Jahrhundert gab es in Wolfurt
bereits eine Kapelle St. Nikolaus. Um diese Zeit hatten die Hofsteiger begonnen,
die Hänge des Steußberges zu roden und zu besiedeln.
«Steußberg» heißt nach der Meinung des Bildsteiner Pfarrchronisten eigentlich
«Steigsberg». Die Leute vom Berg gehörten ja auch zum Hof Steig bei Rickenbach
und zum Gericht Hofsteig, das seinen Sitz später nach Lauterach verlegte. Dort
galt der Raum am Steußberg weiterhin als eine Einheit, etwa wenn bei der
Ammannwahl drei Kandidaten vorgeschlagen wurden: «drey ehrliche männer, ain
von Lauterach, den andern von Hard und den driten aintweders von Wolfurt, abm
berg oder von Schwartzach» (Landsbrauch von 1544). «Abm berg» waren die
Leute von Buch und Bildstein, das noch bis ins 18. Jahrhundert den Namen «Berg»
trug.
Die Leute vom Berg mußten viele Jahre mit den anderen Hofsteigern durch die
Achfurt waten, wenn sie zum Gottesdienst nach St. Gallus in Bregenz gingen. Sie
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beteiligten sich daher auch an der Errichtung einer neuen Pfarre St. Nikolaus in
Wolfurt im Jahre 1512: «... wür gemaine Nachpurschafft zue-Wolfurth, und wür
zue Schwartzach, am Berg und im Buech ...» (Stiftungsbrief)

Fast 300 Jahre lang kamen jetzt die Leute vom Berg, ja sogar aus dem fernen
Farnach, jeden Sonntag nach Wolfurt zur Kirche. Hier wurden sie getauft und
getraut. Hierher trug man sie, oft durch Schnee und über steile Tobel, auf ihrem
letzten Weg zum Wolfurter Friedhof. Wenn nach dem Kirchgang die Bauern auf
dem Kirchplatz Wichtiges besprachen und die Frauen noch einige Einkäufe in
«Hanso Hus» tätigten, lernte sich auch die Jugend kennen.

So darf es nicht verwundern, daß viele Wolfurter nach Bildstein heirateten und
noch mehr Bildsteiner ans Land kamen. Unter den 104 Hausbesitzern von 1760 in
Bildstein findet man 14 Böhler, 10 Köb, 9 Gunz, 8 Gasser, 6 Höfle und 6 Geiger als
die wichtigsten Geschlechter.

Von ihnen stammen auch große Wolfurter-Familien ab. Die «Gallar»-Köb, (auch
«Lehrars», «Schrinars uf om Bühol», «Molars») kamen 1788 von Gallin.

Die «Schloßburo»-Köbs, zu denen auch «Stenzlars» und «Schmiods» zählen,
kamen 1799 vom Haag im Farnach.

Der Mohren-Bäcker Andreas Xaver Flatz holte 1783 aus Geißbirn die 18jährige
Anna Köb nach Rickenbach, die ihm 13 Kinder schenkte. Darunter war auch
Gebhard Flatz, der große Wolfurter Nazarener-Maler.
Aus Geißbirn übersiedelte 100 Jahre später die Witwe Klara Schedler mit acht
Kindern an die Kirchstraße. Etliche geachtete Wolfurter Familien haben von
ihnen «Goaßbiorar» Ahnen.

Aus dem Staudach kamen immer wieder «Pläzolar» und «Matheioslar»-Gunz
herab. Ein Josef Gunz begründete 1853 die Mühle-Gunz-Familie. Andere aus der
Gunz-Sippe ließen sich später in Rickenbach und im Holz nieder.
Unter ihnen war ein anderer Josef Gunz, geboren 1892 und gestorben mit 99
Jahren 1991.

Wie gesund die «Bildsteiner» sind, beweist sein Rickenbacher Nachbar Martin
Höfle, geboren am 5. März 1892, der als unser Dorfältester heuer 100 Jahre alt
geworden ist. Er ist ein «Dello»-Höfle, dessen Vater 1881 aus der Delle am
«Berütter» ins Tal gezogen ist.
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Eine Bildsteiner Familie in Wolfurt: «Dello-Korles» im Schlatt. Ein Bild von 1912. Vater Konrad
Höfle (1857-1938) und Mutter Agatha Anwander (1856-1944) mit 12 Kindern: Wilhelm 1885, Karl
86, Rosa 87, Theresia 89, Josef 91, Julie 92, August 94 (gefallen 1917), Maria 95, Agatha 97,
Magdalena 99, Anna 1900 und Georg 1903. Ein dreizehntes Kind ist gestorben.
Vom Brunnenmacher Ferdinand Gasser und seinen 10 tüchtigen Kindern in
Meschen stammen wohl über ein Dutzend Wolfurter Familien
Gmeiner Jakob kam schon 1700 vom «Steußberg». Von ihm leiten sich die meisten
Gmeiner ab, «Lutzo-Schrinars», «Lutzo-Ferdes» und «Lislos». Andere Gmeiner
folgten später.
Unübersehbar zahlreich sind die Böhler-Sippen. Einige trugen früher den Haus-
namen «Bergar».
Aber auch unter den Vorfahren der Fischer, Schertler, Hinteregger, Schwerzler 
und Heim finden sich Leute vom «Berg», wie eben bei fast allen Wolfurter
Familien.

Die einst so zahlreichen «Schelling», die um 1700 ebenfalls aus Bildstein nach
Wolfurt gekommen waren, sind im Mannesstamm in Wolfurt erloschen. Sie sind
die einzigen, von denen sich eine direkte Ahnenlinie zu jenem Martin Höfle
nachweisen läßt, von dem im nächsten Abschnitt die Rede ist.
Auch in unserer Zeit holen Bildsteiner Burschen manche junge Wolfurterin aus
dem Nebel hinauf in die Sonne. Viele andere aber sagen sich «Lob do Beorg und
züh is Tal!» und bereichern mit ihrem gesunden Berger Blut und ihrer Schaffens-
kraft unsere Gemeinde.
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Die Wallfahrt

Im Herbst 1629 ist den Brüdern Hans und Martin Höfle auf dem Weg zu Vaters
Mühle im Baumgartnertobel im Nebel eine Frau erschienen «ganz weiß und
glanzent wie die Sonn». Sie erinnerte die beiden an die vom Vater versprochene
Kapelle.
Als betagter Mann gab Martin Höfle 1676 vor einer kaiserlich-bischöflichen
Kommission in Bregenz unter Eid das Geschehen zu Protokoll. Ein Jahr später
starb er am 19. Mai 1677 - «sacris omnibus provisus» steht im Wolfurter Pfarrbuch,
also «wohl versehen» - und wurde bei der Pfarrkirche St. Nikolaus begraben. Von
seinen acht Kindern verehelichte sich nur die Tochter Magdalena. Einige
Wolfurter Familien stammen von ihr, aber sie tragen andere Namen.

Die Kunde von der Erscheinung und den ersten Gebetserhörungen verbreitete
sich schnell im Land und in ganz Schwaben. Ab 1650 kamen Ströme von Pilgern
nach Bregenz und wurden von den Kapuzinern durch Wolfurt und auf dem
schmalen Steig über die Platte nach Bildstein geleitet. Pfarrer Lorenz Leuthold von
Wolfurt hatte die Aufsicht über die von der Familie Höfle neu gebaute Kapelle mit
dem Muttergottesbild, das dem Ort später den Namen Bildstein eintrug. Er
sammelte auch die überreich fließenden Opfergaben und hinterlegte sie bei seinem
Patronatsherrn, dem Abt von Mehrerau.
Bald wurde der Ruf nach einer Kirche laut. Vom Bischof von Konstanz erhielt
Michael Kuen aus Bregenz den Auftrag für die herrliche Barockkirche, die nun
1663-1676 erstellt wurde und 1692 noch die Fassade mit den Doppeltürmen
bekam. Der Innenraum ist 32 Meter lang und 11 Meter, im Querschiff sogar 16
Meter, breit. Damit war die Kirche viel größer als alle anderen Dorfkirchen im
Umkreis. Die Wolfurter Kirche war damals innen nur 24 Meter lang und 8 Meter
breit. Trotzdem konnte die Bildsteiner Kirche die Pilger häufig nicht fassen. Die
vier Geistlichen, die im 18. Jahrhundert die vier Pfründehäuser rund um die Kirche
bewohnten, benötigten an den Feiertagen regelmäßig mehrere Aushilfen, vor
allem für die acht Beichtstühle.
Dabei war die Kirche eine reine Wallfahrtskirche ohne Taufstein und Friedhof.
Die Bildsteiner selbst mußten weiterhin jeden Sonntag nach Wolfurt zur Messe.
Zwar suchten sie schon 1698 um eine eigene Pfarre an. Aber Pfarrer Egender von
Wolfurt wollte nicht auf die Opfergaben verzichten und Pfarrer Denig in Bregenz,
der jetzt die Aufsicht über die Wallfahrt hatte, unterstützte ihn. So entschied der
Bischof im fernen Konstanz gegen die Leute vom Berg.
Nun mußten sie noch fast 100 weitere Jahre lang für Trauung, Kommunion und
Beerdigung dem Wolfurter Pfarrer ihren österlichen Beichtzettel vorlegen.

Pfarrei Bildstein

Erst Kaiser Josef IL sagte im Jahre 1788 den Bildsteinern das Recht auf einen
eigenen Taufstein zu. Sofort erbauten sie schon 1789 einen eigenen Friedhof.
Man darf sich nicht wundern, daß sich Lorenz Gmeiner, Pfarrer von Wolfurt und
selbst aus Bildstein stammend, mit aller Kraft wehrte. Er wollte die 32 Bildsteiner
Parzellen, in denen mit nun 524 Einwohnern ein Drittel seiner Pfarrangehörigen
wohnte, nicht verlieren. Aber er kämpfte erfolglos. Traurig mußte er in sein
Pfarrbuch schreiben: «anno 1789 der 31 Xber ist Bildstein von Wolfurt separiert
worden».

Und Chronist Geiger berichtet in Bildstein: «Am Neujahrstag 1790 ist der erste
pfarrliche Gottesdienst gehalten worden. Ehrenprediger war der lustige Pater
Wendelin von den Bregenzer Kapuzinern.»
Pfarrer gab es allerdings noch keinen. Mehrere Lokalkapläne sorgten aber dafür,
daß das Eigenleben der Pfarre beginnen konnte.
Der erste «Bildsteiner» Täufling Martin Joseph Böhler aus dem Jungholz erhielt
als Paten den wohledlen Herrn gräflichen Verwalter Martin Herburger aus
Dornbirn und wurde am 18. Jänner 1790 demnach besonders feierlich getauft.

Am 9. Februar 1790 beginnt das Sterberegister mit der fünfjährigen Anna Maria
Lenz. Ihr folgen im gleichen Jahr weitere 22 Bildsteiner Verstorbene. Allerdings
soll schon ein Jahr vorher Andreas Geiger, Wirt im Farnach, «als zweiter» auf dem
neuen Bildsteiner Friedhof begraben worden sein. Die Bildsteiner Chronik berich-
tet davon unter «1790 den 27ten July» und fügt dazu «nicht im Sterbebuch». Wohl
aber findet sich das Begräbnis dieses beim letzten Holzschlag in der nachher
verteilten Gerichtswaldung «bey Sonderbrück» von einem Baum erschlagenen
Andreas Geiger in Wolfurt im Sterbebuch ein Jahr früher am 30. Juni 1789 mit dem
Zusatz: 49 Jahre, «arbore oppressus». Dort sind aus dem Jahre 1789 noch eine
Reihe von Begräbnissen von Baumgarten, Bildstein, Kapf und «de Vokenbühl»
angeführt. Anno 1790 aber wurde als einziger Bildsteiner nur mehr am 9. April der
neunjährige Johann Schneider «de Ankereuthe» in Wolfurt beerdigt.

So hatte sich Bildstein also von der Mutterpfarre Wolfurt gelöst. 1792 wurde
endlich Ludwig Sauter aus Konstanz zum «Lokalkaplan» für Bildstein bestellt. Er
wird heute als erster Pfarrer gerechnet - daher das Jubiläum «200 Jahre Pfarrei».
Noch waren aber viele Streitigkeiten um Mesnerlohn, Stolgebühren und andere
Belastungen auszustehen. Erst 1829 kaufte sich Bildstein mit einer einmaligen
Abfertigung in Höhe von 550 Gulden endgültig von der Pfarre Wolfurt frei.
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Inzwischen war während der Franzosenkriege im Jahre 1804 der Kreuzwirtssohn
Andreas Haltmayer aus Rickenbach dritter Pfarrer von Bildstein geworden. Als
am 31. Mai 1805 in Wolfurt drei neue Glocken geweiht wurden, lud der Wolfurter
Pfarrer Lorenz Gmeiner auch die Nachbarn zum Fest. Aus Bildstein kam also der
Rickenbacher Andreas Haltmayer und aus Lauterach Josef Anton Bildstein, ein
geborener Wolfurter aus «Hanso Hus» im Kirchdorf. Aus Hard kam Columban
Reiner, ein Sohn aus dem «alten Schwanen» in Wolfurt. Seinen Neffen Benedikt
Gmeiner aus Unterlinden hatte Pfarrer Lorenz Gmeiner zum Pfarrer von Buch
gemacht. Fünf Wolfurter Geistliche in allen fünf Hofsteiger Pfarren! Schwarzach
war ja damals noch bis 1824 eine Filialkapelle von Wolfurt.

Auch später haben die Pfarrer von Bildstein und Wolfurt engen Kontakt gehalten.
Kaplan Leopold Berchtold aus Riezlern erbaute 1891-94 das heutige Pfarrhaus
von Bildstein. Der spätere Pfarrer von Schwarzach, ein ausgezeichneter Botaniker
und Historiker, ließ sich 1937 in Wolfurt nieder. Hier erforschte er aus den alten
Büchern die ältesten Familien von Bildstein, Buch, Schwarzach und Wolfurt und
schrieb sie fein säuberlich auf. 1940 ist er gestorben.

Als Bildstein 1903 die von den Geschwistern Hämmerle gestiftete große
Marienglocke mit einem Gewicht von 3521 Kilogramm erhielt, organisierte der
Rickenbacher Schlosser Konrad Doppelmayr die 120 Männer, die die schwere
Last um die steilen Kurven von Ankenreute auf den Berg schleppten.
Kaplan Heinrich Nußbaumer aus Thal hatte 1921 in Wolfurt das Vereinshaus
gebaut. 1939-69 war er als Pfarrer von Bildstein in schwerer Kriegszeit der
streitbare Hüter des Gnadenbildes. Mit eigener Hand verputzte er die Kirche
innen. Seine originellen Predigten zogen auch viele Pilger aus Wolfurt an. Bildstein
machte ihn zum Ehrenbürger.

Sein Kaplan Gebhard Willi, der ihm in der Kirche noch den Mörtel gemischt hatte,
wurde später der langjährige und mit dem Ehrenring der Gemeinde ausgezeich-
nete Pfarrer von Wolfurt.

Seit 1972 ist wieder ein Wolfurter, Pfarrer August Hinteregger, für das geistliche
Wohl der Bildsteiner und der Wallfahrer verantwortlich. Er ließ die 300 Jahre alte
Kirche renovieren und den 100 Jahre alten Pfarrhof erneuern. Fast jeden Sonntag
und auch bei den Maiandachten mischen sich viele Wolfurter Pilger unter die
Gläubigen von Bildstein. Andere ziehen es vor, ihre Sorgen und Freuden in stillem
Gebet zur Mutter Gottes in die Erscheinungskapelle zu tragen.

Schönes Bildstein

Bevor sich die getrösteten Beter, nach Stärkung in einem der ausgezeichneten
Gasthöfe, auf den Heimweg machen, lassen wohl alle noch die wunderbare
Aussicht auf sich wirken. Über die Dörfer im Tal schweift der Blick zum Gebhards-
berg und zum Bodensee. Es grüßen die Schweizer Berge mit Fels und Schnee.
Dunkle Wälder an Kugel und Staufen laden zum Wandern.
Wandern! Der Steußberg selbst ist ein herrliches Wandergebiet. Viele Wolfurter
haben das erkannt. Sie lassen ihr Auto stehen und suchen die Ruhe in den
schattigen Wäldern oder auf den sonnigen Hügeln vor ihrer Haustür. Die schmalen
Wege, die abgelegene Höfe miteinander und mit dem Dorf verbinden, überziehen
den Steußberg wie ein dichtes Netz. Sie ermöglichen es, dem an Ausflugssonntagen
doch recht beträchtlichen Autoverkehr jederzeit auszuweichen. Dabei gibt es so
viele Varianten, daß selbst Kenner des Wandergebietes immer neue Steige ent-
decken. Wenn ich nun die schönen alten Bildsteiner Flurnamen aufschreibe, ist das
auch eine Einladung, diese Plätze alle zu besuchen. Kennst Du sie schon?
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Neubau der Bildsteinerstraße 1933. Ohne Maschinen schafften es Bildsteiner und Wolfurter
Männer (u. a. Gasser Gebhard, Lenz Josef, Fischer Eugen), die steile Straße nach Ankenreute für
die Autos umzubauen. Die erste Fahrstraße war schon 1792 durch die Platte gesprengt worden.
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Im Jahre 1760 teilte Pfarrer Feuerstein den Hang in drei «Berge»: «Berütterberg»,
dann jenseits des Rickenbachtobels «Bildsteinerberg» und schließlich hinter dem
unzugänglichen Sonder-Wald der «Farnacherberg».

I. Berütterberg

Meschen, Staudach, Dellen, Bereuter, Sack, Baumgarten, Gitzen, Künzen;
Mühle, Grub, Kreuzmoos, Vockenbühel, Vogelsang, Schneider, Mairen,
Buggenegg, Loch.

Besonders reizvolle Anstiege von Wolfurt aus:

1. Über die Alte Bucherstraße zum Ippa-Brünnele, dann hinauf zurRappenfluh-
Schlucht am Holzerbach (Ippachbach) und zum Sack. Am Waldrand weiter
zum höchsten Punkt von Wolfurt in fast 800 m Höhe und zur Schneiderspitze
(973 m hoch).

2. Über Alte Schmiede und Dreigassen zur Rappenfluh.

3. Von Frickenesch oder Meschen über «Stefano Veohwoad» zum Bereuter und
über die Gletscherschliffe nach Gitzen.

4. Abseits der Straße führt von Gitzen ein kleiner Weg nach Künzen und den
Oberlauf des Rickenbachs überquerend nach Vockenbühel. Oberhalb des
uralten Schulhäusleins kommt man an der großen Eibe (Naturdenkmal!)
vorbei zum Ferienheim in Oberbildstein.

5. Kenner steigen noch auf dem alten Staudacher Kirchweg über das Rickenbach-
Tobel ins Dorf hinauf.

IL Bildsteinerberg

Ankenreute, Platte, Unterdorf, Dorf, Knobel, Taschen, Kapf, Gaißbirn. Heu-
wachs, Gallin, Wirth, Acker, Oberbildstein.

6. Wer der Autostraße ausweichen will, findet einen alten Wallfahrtssteig vom
Kella über das Oberteilenmoos ins Unterdorf.

7. Auch am Kapf zweigt ein Wanderweg über den landschaftlich besonders
schönen Höhenrücken hinüber nach Vockenbühel oder hinauf über den Wirth

zum Ferienheim ab.
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Jetzt ein paar empfehlenswerte Abstiege:
8. Vom Schneider an Tomasinis Hütte vorbei nach Siegerhalden.

9. Vom Loch mit der schönsten Aussicht auf den Vorderwald und den Sulzberg
hinab zum Halder und nach Buch.

10. Von Buggenegg den fast 1000 Jahre alten Säumerweg durch die «Roßgaß»
hinab in die Abendreute und nach Alberschwende. Immer wieder Fernblicke
zu Ifen und Kanis.

11. Von Gallin über das besonders im Herbst und im Frühling einmalig schöne
Hochmoor (Naturschutzgebiet!) nach Hinterhaag und den Asenenweg hinab
nach Alberschwende.

III. Farnacherberg

Hinterhaag und Bereite, die einst auch zur Pfarre Wolfurt zählten, gehören längst
zu Alberschwende.

(Vorder-)Haag, Loban, Farnach, Jungholz, Gärtle, Oberschwende,
Unterschwende, Sonderwald, Schanz, Grül, Tobel.

12. Das sonnige Farnach ist am besten von Schwarzach über die Steige beim
Blindenheim Ingrüne oder über den Linzenberg erreichbar, natürlich auch
vom Zoll in Alberschwende. Auch hier trifft man immer wieder wandernde
Wolfurter, die jetzt auch häufiger den günstigen Wälderbus als Zubringer
benützen.

Ist es nicht schön, daß wir so leicht Zutritt zum «Berg» finden? Darum wünschen
wir Wolfurter allen Bildsteinern ein schönes Festjahr 1992!
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Siegfried Heim

Die Familie Mohr in Wolfurt

Unter den großen Wolfurter Geschlechtern stehen die Mohr mit 94 Namen im
Blauen Buch von 1989 an dritter Stelle nach den Böhler mit 152 und den Köb mit
149 Namensträgern. Während aber die Böhler und die Köb aus vielen verschiede-
nen Stämmen bestehen, die zu unterschiedlichen Zeiten nach Wolfurt kamen,
gehen die Mohr alle auf einen einzigen Stammvater zurück, auf Martin Mohr, der
1785 im Haus Hofsteigstraße 10 (Ratzers) an der Hub geboren wurde.
Die Sippengeschichte ist aber viel älter. Nach mündlicher Überlieferung soll ein
«Mohr» aus dem Rheinland nach Dornbirn eingewandert sein. Dort gab es Mohr-
Familien schon nach dem Dreißigjährigen Krieg. Einige haben sich bis heute
gehalten. Fast jeder Dornbirner kennt «Mohro Vere» im Hatlerdorf.

1. In Dornbirn wurde 1693 Sebastian Mohr geboren. Er heiratete 1719 die
Magdalena Danner in Schwarzach. Von ihren neun Kindern führen zwei

Linien nach Wolfurt. Folgen wir zuerst der Hauptlinie.

2. Der Sohn Jakob Mohr (1722-1798) heiratete 1748 nach Wolfurt. Sein Haus
stand am Eingang ins Eulentobel. Es muß der Familie dort wohl zu eng

gewesen sein, als in Wolfurt um jene Zeit die Felder verteilt wurden.

3. Sebastian Mohr (1762-1841) brach daher das Elternhaus ab und erbaute,
wahrscheinlich 1784 anläßlich seiner Eheschließung mit Viktoria Flatz, das

heute noch erhaltene Mohr-Stammhaus Hofsteigstraße 10. Die Tocher Rosa,
verehelicht mit Johann Winder aus Bildstein, hatte dort sieben Kinder. Weil die
Winder-Brüder ledig blieben, kam das schöne Haus 1903 in den Besitz von Johann
Fischer und später an dessen Tochter Cilla Ratzer.

4. Der Sohn Martin Mohr (1785-1826) aber begründete zu Napoleons Zeiten
die beiden Mohr-Familien, auf die alle heutigen Wolfurter «Mohren» zurück-

gehen.

Mit seiner ersten Frau Anna Maria Böhler bezog er das Nachbarhaus Hofsteig-
straße 13 (Festinis), wo sie ihm drei Söhne gebar. Früh verwitwet übersiedelte er
mit den Buben ins Dorf. Dort hatte er 1812 das Haus Kellhofstraße 11 (Mohrs)
erworben. Seine zweite Frau Ursula Ibele aus Bregenz schenkte hier weiteren vier
Kindern das Leben, darunter Michael Mohr (5. M) den Stammvater der Dörfler
Mohr. Zuerst aber zu den Hüblern!

Linie Josef Mohr

5.J Josef Mohr, geboren 1807 als ältester Sohn aus der ersten Ehe des Martin,
wuchs im Dorf auf. Als strammer Kaiserjäger hatte er seine Braut Maria

Crescentia Halder vom «Falligen Bach» in Bregenz kennengelernt. Nach dem
damaligen Brauch mußte er nach der Geburt des ältesten Sohnes Josef Bernhard
1833 noch die fünf Jahre Militärdienst für den Kaiser abdienen, bis er endlich die
Eheerlaubnis bekam. An der Hub hatte er inzwischen nahe dem heutigen Mohr-
Haus an der Hofsteigstraße ein Haus erworben. Als «Gemeindediener» trug er

Stammhaus der Mohr an der Hub, Hofsteigstraße 28. Um das Jahr 1750 von Martin Kalb erbaut,
1872 von Josef Mohr gekauft. Seither in Familienbesitz. Es ist das südlichste Haus von «Wolfurt» an
der Grenze zu «Rickenbach»

1312



Alfons 1911 (gefallen 1942), Erwin 1912 (gefallen 1945), Reineide 13, Eduard 14
(unseren langjährigen Gemeinde- und Standesbeamten), Cäcilia 15, Anna 16,
Josefina 17. Drei Wochen nach der Geburt der kleinen Fina war die Mutter
gestorben.
Als zweite Frau sorgte nun M. Anna Arnold für die sieben Waisen und schenkte
ihrem Mann sieben weitere Kinder dazu:
Gebhardina 1919, Ernst 21, Siegfried 22, Herbert 23, Georg 25, Heinrich 27,
Josef 29.

Fast alle von den 14 Kindern heirateten. Sieben Mohr-Familien davon bereicher-
ten Wolfurt mit vielen Enkeln an der Hub, in der Unterhub, im Flotzbach, im
Oberfeld und im Brühl. Einer von den Enkeln in der neunten Mohr-Generation ist
unser Bürgermeister Erwin Mohr, geboren 1947.

Bei vielen Nachkommen des Kaiserjägers Josef Mohr war sein schneidiges und
kämpferisches Blut immer wieder zum Durchbruch gekommen. Und unerbittlich
hat der Krieg auch bei ihnen seine Opfer geholt.

«Alles liegt in Gottes Hand» steht auf Mohrs Familiengrab unter den obersten
Arkaden.

So war es auch bei einer zweiten «Kampler»-Mohr-Linie in der unteren Bütze:
6. J-V Franz Xaver Mohr, «Vere» (1841-1927), ein zweiter Sohn des Kamm-

machers Josef Mohr an der Hub, hatte wie sein Vater bei den Kaiserjägern
gedient.
Dann erwarb er das kleine Bauernhaus Unterfeldstraße 3, wo er nun als Maurer
und Kleinbauer lebte.

7. J-V Sein einziger Sohn Josef Mohr (1891-1983) hatte mit seiner Frau Agatha
Kaufmann die Kinder Katharina (1922) und Walter (1927-1945).

8. J-V Einziger Sohn war Walter Mohr, geb. 1927. Schon mit 17 Jahren mußte er
in den Zweiten Weltkrieg einrücken. Ein Jahr später ist er 1945 gefallen. Im

Mannesstamm erlosch damit diese Linie im Unterfeld.

Mohrs an der Hub. Mit 14 Kindern die größte Wolfurter Familie in unserem Jahrhundert. Vorne
Vater Josef Bernhard Mohr (1868-1942), seine zweite Frau Anna (geb. Arnold) und die Söhne
Herbert, Siegfried, Heinrich, Josef, Ernst und Georg. Töchterchen Gebhardine fehlt bereits. Hinten
die Kinder aus erster Ehe: Anna (Rusch), Eduard, Reineide (Vonach), Alfons, Cilla (Schwärzler),
Erwin und Fina (Feßler in Kennelbach). Ein Bild von 1937.

hohe Verantwortung. Daneben übte er den seltenen Beruf eines Kamm-Machers
aus. Davon stammt der Hausname «Kampler», den seine vielen Nachkommen, die
«Hübler Mohr», tragen.

6.J Josef Bernhard Mohr (1833-1902) war Maurer und Bauer und konnte 1872
das Nachbarhaus Hofsteigstraße 28 erwerben, das heute die Familie seines

Enkels Josef Mohr bewohnt. Das alte Elternhaus daneben wurde schon 1879
abgebrochen. 1882 mauerte J. B. Mohr den Wolfurter Pfarrhof auf.
Die älteste Tochter Maria Anna Mohr (1864-1908) heiratete ins Tobel im
Kirchdorf. Von ihren Enkeln kennen wir u. a. den Kennelbacher Bürgermeister
Dr. Egon Sinz und den Wolfurter Altgemeinderat Ludwig Gmeiner, Steinhauers.

7.J Der Sohn Josef Bernhard Mohr jun. (1868-1942) ist den älteren Hüblern
noch als Vater einer der größten Wolfurter Familien bekannt.

Seine erste Frau Agatha Köb hatte der junge Bauer aus dem kleinen Bahnwächter-
haus im Flotzbach an die Hub geholt, wo sie ihm sieben Kinder gebar:
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Stammhaus der Dörfler Mohr, Kellhofstraße 11. Es wurde 1776 vom Dorfplatz hierher übertragen.
1812 erwarb es Mohr Sebastian für seinen Sohn Martin. Seither in Familienbesitz.

Linie Michael Mohr

5. M Aus der zweiten Ehe des Martin Mohr übernahm Michael Mohr (1823-
1913) das Vaterhaus an der Kellhofstraße und begründete die Dörfler Linie

der Mohr.

6. M Der älteste Sohn Josef Mohr, geb. 1841, wanderte als junger Bursch
nach Amerika aus und heiratete dort. Von seiner großen Familie schickte er

ein Bild.
Der zweite, Martin Mohr (1849-1918), war Wegmacher und besaß das Haus
Kellhofstraße 1 («Mohro Emiles») gegenüber vom Pfarrheim. Sein einziger Sohn
Josef Anton Mohr, geb. 1896, ist 1915 als einziger Wolfurter Freiwilliger (nach
Chronik Köb) in den Krieg gezogen und schon 1916 gefallen.

6. M-G Der dritte Sohn Gebhard Mohr (1854-1925) blieb im Elternhaus Kell-
hofstraße 11. In seinem Sohn Altgemeinderat Dr. Hermann Mohr (1906-

1972), den Enkeln Günther Mohr (geb. 1940) und Klaus Mohr (1942) und ihren
Familien besteht die Linie Gebhard Mohr fort.

Die Brüder Mohr um 1925 in Unterlinden: Dr. Wilhelm Mohr auf der Dezimalwaage, Gebhard
Mohr und der Schulleiter Karl Mohr.

6. M-F Ein weiterer Sohn des Michael war der Stückfergger Fidel Mohr (1859-
1939), der mit seiner Frau Maria Gmeiner im Haus Kirchstraße 25 in Unter-

linden eine einflußreiche Familie begründete.

7. M-F Der ältester Sohn Dr. Wilhelm Mohr, geb. 1890, war einer der Wolfurter
Standschützen-Offiziere an der Dolomitenfront und setzte sich besonders für

die Erbauung des Kriegerdenkmals im Jahre 1930 ein. Als Landesbeamter
übersiedelte er mit seiner Gattin Elsa Kalb (aus dem Schwanen) nach Bregenz.
«Lehrer» Karl Mohr (1894-1959), viele Jahre Schulleiter in Wolfurt und in
mehreren Gemeindeinstitutionen tätig, erbaute für seine Familie 1937 das Haus
Unterlindenstraße 32.
Sein ältester Sohn ist unser Wolfurter Ehrenringträger Hubert Mohr (1922), dann
folgen Emil Mohr (1925) und Raimund Mohr (1928).
Ein weiterer Sohn des Fidel ist Gebhard Mohr (geb. 1897) mit den Söhnen Werner

(1935), Helmut (1938) und Walter (1947).
Die Linie Fidel Mohr blüht in Wolfurt in zahlreichen großen Enkelfamilien fort.
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Mohro Veres in Rickenbach

Vor der Gardinenfabrik Böhler wurde 1975 an der Dornbirnerstraße in
Rickenbach das Gmeinerhaus abgebrochen, das im Volksmund meist «Mohro
Veres» oder auch «Mohro Feliples» genannt wurde. Mehr als 100 Jahre lang hatte
sich der Hausname Mohr hier noch gehalten, wenn auch diese Seitenlinie längst
ausgestorben war.

2. V Jakob Mohr, der 1748 als erster Mohr ins Eulentobel gekommen war, hatte
in Schwarzach einen Bruder Georg Mohr (1727-1777) mit einer großen

Familie, aus der zwei Söhne nach Rickenbach übersiedelten.

3. V Johannes Mohr, geb. 1767, bewohnte mit seiner Familie das Haus Brunnen-
gasse 4, kehrte aber auf seine alten Tage wieder nach Schwarzach zurück. Das

Haus ist 1855 abgebrannt. Heute wohnt dort Höfle Martin.
Franz Xaver Mohr (1769-1817) erwarb um 1795 das Haus des Kellhofammanns
Johannes Albinger, Dornbirnerstraße 8. Von seinen 11 Kindern starben 9 im
zartesten Alter. Er selbst wurde 1817 in Opfenbach vom «Schlagfluß» ereilt.
Seinen Leichnam hat man nach Wolfurt überführt.

4. V Franz Josef Mohr (1806-1836) starb schon als 20jähriger auf einer Ge-
schäftsreise (vermutlich Wetzsteinhandel) in Alt-Breisach am Rhein. Damit

endete diese Mohr-Linie. Seine junge Witwe Agatha Schwerzler verehelichte sich
1837 mit Gebhard Gmeiner aus Bildstein, dessen Nachkommen noch lange
fälschlich «Mohro Veres» oder auch nach einem Sohn «Mohro Filippos» genannt
wurden.

«Vere» war einer der Leitnamen im Geschlecht, der sich in Dornbirn und in
Wolfurt lange gehalten hat. Der häufigste Leitname war aber «Josef» oder auch
«Josef Bernhard». Beide sind noch heute in der Linie Josef Mohr verbreitet.
In der Linie «Michael» taucht der Leitname eher zufällig bei den Urenkeln wieder
auf. Viel häufiger sind dort die schönen Namen Martin, Gebhard, Karl und auch
Johannes.
Seit 1748 werden sie bei den Mohr in Wolfurt getauft. In dieser Zeit hat die Sippe
als Bauern, Handwerker und Beamte, aber auch als Gemeindemandatare und
Vereinsverantwortliche unendlich viel für die Gemeinschaft der Wolfurter getan.
Und immer wieder mußten sie zu den Soldaten, immer wieder wurden Väter und
Söhne aus den Familien gerissen.
Wir wünschen dem starken Geschlecht der Mohren von Wolfurt weiteres Blühen
und Gedeihen!
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Siegfried Heim

Ganz große Bäume

Naturdenkmale in Wolfurt

Unser Ried ist ein wunderschöner Naturpark. Herbststimmungen und Rauhreif
erfreuen den Wanderer ebenso wie das Erblühen der Streuewiesen im Frühling.
Ganz wesentlich wird die Landschaft von den großen alten Bäumen geprägt, von
Eichen und Birken und riesigen Weiden.

Etwa 50 Meter nordwestlich der Betonbrücke beim Kiesfänger steht im Auwald an
der Kesselstraße versteckt eine besonders alte Weide, «an Feolbar» haben ihn
unsere Eltern genannt. Mistelbefall und Baumschwamm zeigen an, daß seine Jahre
gezählt sind. Bald wird ihn ein Sturm knicken. Vielleicht werden Menschen wieder
die Hand an ihn legen, vielleicht die gleichen, die vor Jahren die eine Seite mit
Bauschutt abgedeckt haben, oder jene, die jetzt unter seinem Blätterdach nach
Grundwasser bohren.

Begeistert und beeindruckt haben meine Schüler zu viert den mächtigen Stamm
umspannt: 5,20 Meter! Mehr als 1,60 Meter Durchmesser. Das ist weit mehr, als die
Biologiebücher erlauben. Dort lese ich (Dr. Amann, München 1954):
«Silberweide, Weißweide. Stattlicher, mittelgroßer Baum. Wächst sehr rasch; wird
80-100 Jahre alt, bis 24 m hoch und über 1 m stark.»

Unsere Vorfahren haben die Silberweide an vielen Gräben und Straßenrändern im
Ried gepflanzt, indem sie einfach eine Weidenrute in den feuchten Boden steck-
ten. Die Bäume wurden dann alle paar Jahre «gstümmolot» oder «abgworfo». Alle
ihre Äste wurden abgesägt. Das starke Ausschlagsvermögen der Weiden ließ
schon im nächsten Jahr aus dem knorrigen «Kopf» unzählige Ruten hervor-
schießen, die den «Kopfweiden» besonders im nebeligen Herbst ein koboldhaftes
unheimliches Aussehen verliehen. Weil in den hohlen Stämmen nicht selten auch
Eulen und anderes Getier Zuflucht fanden, hielt man sie für die Wohnung von
Hexen und Geistern.
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Ich habe die Weide an der Kesselstraße für die größte in Wolfurt gehalten. Nun
aber hat mich das Buch «Vorarlberger Naturdenkmale 1991» von Krieg/Alge zu
einer weit größeren geführt.

Zwei Bäume in Wolfurt sind als
Naturdenkmale geschützt. Der
eine ist die bekannte Eiche am
Wiesenweg südlich vom Holz-
werk Berchtold. Sie hat einen
Umfang von 4,40 m und ist 1,40
m dick. Sie erscheint mit ihrer
Baumkrone von etwa 25 m Höhe
noch sehr gesund, obwohl ihr das
Überfahren der halben Wurzel-
scheibe mit schweren Lastautos
und die Giftgase ganz bestimmt
zusetzen. Mich überraschte, daß
Dr. Krieg das Alter dieses
Prachtbaumes auf erst 130 Jahre
schätzt.

Die Stieleiche (weil zwei oder
drei Eicheln an einem langen
Stiel hängen) wird über 30 m 
hoch, 2 m dick und nicht selten
500 Jahre alt. In Einzelfällen sol-
len Eichen aber auch über 2000
Jahre alte geworden sein. Im

Naturdenkmal 1. Die Stieleiche am Wiesenweg hat Ried waren sie früher sehr häu-
4,40 m Umfang. fig. Im Schatten rasteten Bauers-
leute und Weidevieh. Beim Gewitter galt «Eichen sollst du weichen!»
Hofsteiger Sauhirten trieben die Schweine der Genossenschaft täglich zur Eichel-
mast in die Ried-Allmende. Als man die Riedstücke 1798 verteilte, blieben die
Bäume ausdrücklich gemeinsames Eigentum. Das wertvolle, harte und wetter-
beständige Eichenholz benötigte man ja für Brücken, Fässer, Markpfähle, Schwel-
len und schwere Tore.

Die gerbstoffreiche Rinde zerkleinerte man in den wasserbetriebenen «Lor-
Stampfen» am Rickenbach und im Bannholz zu Gerberlohe für die vielen
Wolfurter Gerber.
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Nur 200 Meter westlich von dieser Eiche steht mitten im «Wiosa» das zweite
Wolfurter Baum-Denkmal. «Wiosa» nannten die Bauern das oberste Ried zwi-
schen Wiesenweg, Flotzbach, «Schribare» und «Speock», das sie durch den tiefen
Wiesengraben zum Speckgraben entwässerten. Hier sind noch ein paar besonders
schöne alte Bäume erhalten geblieben, die unsere Aufmerksamkeit verdienen.
Die größte Weide davon trägt seit 1985 eine winzige Tafel: «Dieser Baum steht
unter Naturschutz.»
Der gewaltige Stamm hat an der
dünnsten Stelle einen Umfang
von 6,50 m, ist also mehr als 2 m 
dick! Am Boden fanden wir so-
gar einen Umfang von 8 m und
auch die Äste sind noch über 1 m 
dick. Nach Dr. Krieg ergab eine
Bohrprobe an diesem Riesen
ein Alter von 100 Jahren, also
das Höchstalter für Silber-
weiden. Er fand den Baum noch
«vital» und «ohne nennenswer-
ten Pilzbefall». Das hat sich lei-
der schnell geändert. Im No-
vember 1991 mußten wir etliche
über einen halben Meter große
Baumschwämme entdecken,
von denen zwei sogar wegen ih-
res übergroßen Gewichtes zu
Boden gestürzt waren. Auch die
vielen Misteln in der Krone las-
sen ahnen, daß die Widerstands-
kraft dieses fast 30 m hohen
Baumes im Schwinden ist.
Schaut ihn noch an, Ihr
Wolfurter! Von Spätherbst bis
Frühjahr ist er sowohl vom
Wiesenweg als auch von der untersten Flotzbachstraße her (100 m nördlich der
Illwerke-Masten) leicht zugänglich. Er wird bald fallen!

Moderne Maschinenbauern pflanzen keine Riedbäume mehr. Sie haben keine
Zeit mehr zum «Z'Nüne-Eosso» im Schatten der Eiche, kein Weidevieh mehr, das
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Naturdenkmal 2. Die hundertjährige Silberweide
zwischen Wiesenweg und Schreibern ist über 2 m dick
und hat 6,50 m Umfang. Sie ist der größte Baum in
Wolfurt.



Kopfweide im untersten
Holzried um 1940. Die Fichte
auf ihrem Kopf brach der
Sturm 1945 herab. Heute führt
hier die obere Senderstraße
am Güterbahnhof vorbei.

unter den Feibern wiederkäut. Sie schneiden keine Ruten mehr für «Zoanna, Obs-
Krätto und Wösch-Körb». EG-Bauern glauben, sie müßten schnelle Traktoren
unbehindert über ihre Felder jagen. Zu viele Bäume sind deshalb schon ver-
schwunden.

Denkmal-Schutz für morsche Riesen ist zu wenig! Eine Gemeinde, die riesige
Riedflächen dem Güterbahnhof und der Autobahn geopfert hat, muß umso mehr
für die Natur tun. Im Wiosa, i dor Schribare, im Birka, im Nöü-Wiasa, im Wit-Riod!
Wir müssen wieder Bäume pflanzen! Für Eulen und Meisen, für Wasser und Luft,
für uns und unsere Enkel.

Siegfried Heim

Wolfurter Grenzen im Ried
Seit einigen Jahren entdecken immer mehr Radfahrer und Wanderer die Schön-
heiten unserer Riedlandschaft. Wenn auch Güterbahnhof und Autobahn große
Stücke beansprucht haben, so ist doch zwischen Wolfurt und Lustenau, Lauterach
und Dornbirn ein herrliches Land geblieben, das uns allen gehört. Luft und Bäume,
Wasser, Wild, Schilf und Hecken sind uns allen anvertraut. Vögel und Rehe
wechseln über die Gemeindegrenzen und die Radfahrer erkennen solche meist
auch nicht. Das ist gut so!

Vielleicht möchte aber ein aufmerksamer Wanderer doch wissen, wie weit Ein-
flußnahme und Verantwortung der Gemeinde Wolfurt im Ried reichen. Ihn
möchte ich einladen, mir auf seinem Fahrrad zu folgen.
Gleichzeitig bitte ich ihn aber herzlich, auf den Wegen zu bleiben und den Hund
niemals frei stöbern zu lassen. Wir kommen in Tierreservate, deren Betreten in der
Brutzeit vom 1. März bis zum 31. August abseits der Wege nicht gestattet ist.

I. Zum Südpunkt im Weitried.

Wir haben auf der Kesselstraße die «Steinerne Brücke» erreicht (Punkt A auf der
beigefügten Skizze I.). 50 Meter weiter westlich verbirgt sich rechts im Dickicht
eine Riesen-Silberweide mit über 5 m Stammumfang. Links blicken wir über die
Schwarzach in den Wolfurter Kiesfänger hinein. Mit großem Aufwand hat er 1990
ein völlig neues Aussehen bekommen. Nun soll er Geschiebefang und Biotop
zugleich sein. Wenn die mit Sorgfalt ausgewählten Bäumchen in wenigen Jahren
feste Wurzeln geschlagen haben und Buschwerk die Baustellen abdeckt, werden
hier wieder seltene Vögel nisten. Schon jetzt sind Wasseramsel und Nachtigall
heimisch. Hier sollen gefangene Serben 1943 den letzten Fischotter erlegt haben.
Über die Steinerne Brücke fahren wir ans Südufer auf Schwarzacher Gebiet. Die
Dammstraße links und der Weg gerade aus ins Mittelried führen nach Schwarzach.
Rechts haben Schwarzacher Schrebergärtner ihre Hütten auf den ehemaligen
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Müllplatz gebaut. Zwischen ihnen und dem Kiesfänger fahren wir rechts hinab ins
Wolfurter Weitreid. Schon nach 100 m erreichen wir beim letzten Häuschen (B)
die Grenze. Schnurgerade führt von hier ein Grenzgraben nach Südwesten zum
Südpunkt (S) auf der Bundesstraße. Mit dem Fahrrad können wir ihm allerdings
nicht folgen. Aber wenigstens ein Stück vom oberen Weitried wollen wir noch
erkunden. Rechts hat barmherziges Buschwerk den häßlichen Wolfurter Müllberg
aus den 60er Jahren überwuchert (C). Eines Tages muß er noch als Altlast saniert
werden.

Geradeaus könnte man mit gutem Schuhwerk auf dem linken Achdamm zur
Hohen Brücke wandern. Wir biegen aber auf den Fahrweg links ab. Nach 100
Metern beginnt bei einer schönen Birkengruppe der Weitriedgraben. Er wurde
wohl schon zu Maria Theresias Zeiten gegraben, als man hier unten, eine Stunde
weit vom Dorf, schmale Kartoffeläcker anlegte, jeder vom Nachbarn durch einen
Wasserabzugsgraben getrennt. Nach weiteren 100 Metern kommen wir zum
wasserreichen Konradsgraben. Vom Schwarzacher Roßfäng her bringt er sein
Wasser ins Wolfurter Weitried. Er wird noch um das Wolfurter Pfarrwidumsstück
geleitet, ehe er sich in den Mittelriedgraben ergießt. Seit vielen Jahren verpachtet
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Wolfurter Südpunkt. Links von der Ampel bei Dornbirn-Nord endet unser Gemeindegebiet.



die Pfarre Wolfurt hier ihren
großen Acker an fleißige
Schrebergärtner, die auf
dem steinlosen Moorboden
Gemüse ziehen.

Am Südende des Widums
(D) fließt der große
Schwarzacher Mittelried-
graben vorbei, quert das
ganze Weitried und mündet
erst 400 m unterhalb der
Bundesstraße in den Schei-
degraben.

Wir sind noch 400 m vom
Südpunkt (S) entfernt, aber
mit dem Fahrrad müssen wir
jetzt umkehren, zurück zur
Steinernen Brücke (A). Auf
der Kesselstraße erreichen
wir die Hohe Brücke (E) und
fahren auf der Neben-
fahrbahn der Bundesstraße
B190 nun etwa 700 m weit

Der Scheidegraben am Südpunkt trennt das Wolfurter nach Süden. Dort kommt
Weitried (rechts) von der Gemeinde Dornbirn.

links aus dem Haselstauder
Ried der tiefe Scheidegraben. Er wird unter dem Wirrwarr von Ampeln und
Schildern an der Bundesstraße durchgeführt und bildet nun als «Scheide» nach
Nordwesten die Grenze des unteren Weitriedes zwischen Wolfurt und Dornbirn.
Am Straßenrand, direkt östlich der Verkehrsampel, stehen wir am Südpunkt (S).
Hast Du gewußt, daß sich das Wolfurter Gemeindegebiet bis zur Autobahnauf-
fahrt Dornbirn-Nord erstreckt?

Große Eschen und Birken im Nordosten und ein kleiner Pappelwald im Nord-
westen markieren den Grenzverlauf.

Ein ruhiger Punkt ist das allerdings nicht. Wenn Du einen solchen suchst, könntest
Du jetzt bei der Hohen Brücke (E) Dein Fahrrad abstellen und zu Fuß auf dem
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linken Achdamm ins Untere Weitried wandern. Bei (F) endet Wolfurt bei einem
verfallenen Gemäuer. Es ist das ehemalige Einlaßbauwerk für den Scheidegraben.
Weil hier immer wieder Hochwasser ausgetreten ist, hat das Land den Scheide-
graben weit auf Dornbirner Gebiet unter der Autobahn durch zur Dornbirnerach
umgeleitet.

Hier findet Dein aufmerksames Auge in Hecken und Sumpfwiesen immer wieder
neue Wunder.

Natürlich kannst Du, statt diesen Abstecher zu machen, auch gleich die Runde zum
Westpunkt anhängen.

IL Zum Westpunkt im Schwarzen Zeug

Heute wollen wir ganz weit hinab ins unterste Birka bis fast zum Sender. Bei der
Anfahrt vom Flotzbach schauen wir nach den beiden Denkmal-Bäumen am
Wiesenweg und gelangen dann auf der breiten Senderstraße am Güterbahnhof
vorbei auf die Brücke über die Bundesstraße B190. (G)

Ganz bewußt halten wir vorsichtig am Brückengeländer an und nehmen den
Verkehrslärm auf. Der Blick zurück nach Wolfurt findet nichts mehr von den
großen Streuewiesen im Kupferloch und im Holzried. Seit 1972 wurden hier auf
tiefem Sumpf massive Schüttungen aufgebracht und große Gebäude erstellt:
Güterbahnhof, Groß-Postamt, Zentral-Zollamt, Speditionen, Industriebauten
und ÖBB-Kraftwagendienst. Sie werden überragt von den gewaltigen Portal-
kränen und den Masten für die Halogen-Scheinwerfer, die hier im einst so
einsamen Ried die Nacht zum Tag machen. Unter der Brücke brausen stündlich bis
zu 2000 Autos durch. Man versteht das eigene Wort nicht. Wir drehen uns weg und
flüchten, nach Westen, ins Birka!

Unter der Straße durch führt die kleine Birkastraße nach links an «Böscho Stadel»
vorbei ins obere Birka.
Dorthin, zu den großen Eichen und zur Jägerhütte am Birkagraben (H) gehen wir
ein anderes Mal, am besten zu Fuß. Heute fahren wir auf der Senderstraße ein
Stück Richtung Lustenau. Nach 100 Metern überqueren wir zum ersten Mal den
von Bäumen gesäumten Zielgraben, der hier die Drainagegräben sammelt. Links,
an der Neuwiesenstraße, hat sich ein fürchterliches Hüttenwerk angesammelt.
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Hennen, Truthühner, Schafe, meist auch ein bellender Hund und viel Mist kom-
men ins Bild.

Die vielen schmalen Parzellen im «Nöü-Wiosa» waren zweihundert Jahre lang bis
1950 die wichtige Grundlage für die Ernährung der Wolfurter mit «Türggo und
Bodobiora». Jetzt werden nur mehr wenige Äcker von Hobbygärtnern bewirt-
schaftet. Am Geländer über den Landgraben halten wir kurz an. In diesem
tierfeindlich ausgemauerten Kanal fließt das Wasser all unserer klaren Waldbäche
zwischen Kirche und Rutzenberg. Die schmale Straße an seinem rechten Ufer
erschließt hier im Mittel-Neuwiesen und auch noch unterhalb der Autobahn die
letzten Wolfurter Parzellen.

Wir unterqueren die Autobahn und erreichen nach etwa 200 Metern den
Lauteracher Grenzgraben (J). Stop! Vor uns liegt das Lauteracher Ried mit den
großen schönen Bäumen. Die Schilffelder links sind Wolfurter Torfgründe, aus
denen noch bis 1960 «Schollo» gestochen wurden.

Die erste Lauteracher Parzelle hat ein Blumenfreund in einen prachtvollen Garten
mit einem kleinen Häuschen umgewandelt. Daneben aber träumt noch unberühr-
tes Ried mit Birken, Moos und Weidengebüsch.

Die Senderstraße durchschneidet einen besonders schönen Teil des Rieds. Hier endet Wolfurt
200 m westlich der Autobahnunterführung

29
28



Vor ein paar Jahren nisteten hier noch der «Hoo-Lippar», der Brachvogel mit dem
langen krummen Schnabel, und auch die scheue Bekassine, eine Schnepfe mit
geradem Schnabel.

Wir kehren um. Knapp vor der Autobahn (bei K) biegen wir nach rechts auf die
schmale Asphaltstraße mit Auto-Fahrverbot ab, Richtung Dornbirn. Am Damm
hat der Straßenmeister ein paar Büsche gepflanzt und ein paar Tümpel angelegt -
winzige Pflaster auf der fürchterlichen Wunde, die die Autobahn ins Ried geschla-
gen hat! Immerhin aber haben sich Frösche und Libellen schon hier niedergelas-
sen.

Nach rechts zieht der Landgraben ins untere Ried hinab. Nach 400 Metern wird er
zum Grenzgraben zwischen Wolfurt und Lauterach. Sein rechter Damm ist stark
überhöht. Noch bis vor 20 Jahren hat dieser harmlos scheinende Bach manchmal
das Lauteracher Ried bis zu den Häusern von Hard überflutet.

Der nächste Kanal ist der Zielgraben. Er muß die Abwässer der Autobahn
aufnehmen. Die unauffälligen 25 Meter langen Mauern und die anschließenden
großen Bodengitter gehören zu einem riesigen Rohrsystem, das wohl das Öl, nicht
aber die Tonnen von Streusalz abfiltert. Die Schaumblasen auf dem Wasser im
Frühjahr kommen allerdings vom oberen Birka her. Dort haben «Landwirte» mit
Klärschlamm und Jauche überreich gedüngt. Wochenlang wäscht es den Dreck
nun durch die Drainagegräben in Richtung Bodensee.

Der dritte Bach ist der Unterlauf des Birkagrabens. Dann macht unser Radweg
eine große Rechtskurve durch saure Wiesen, in denen noch Wollgras, Knaben-
kräuter und Mehlprimeln blühen und im Frühling der Kiebitz balzt.

Bei der Kreuzung (L) biegen wir nach rechts ab, zu den Mäandern der alten
Schwarzach. Die Schwarzach war seit dem Mittelalter, seit 1338, die historische
Grenze zwischen dem Einflußgebiet von St. Gallus-Bregenz und St. Martin-
Dornbirn. Das Dorf Schwarzach war damals durch Jahrhunderte geteilt.

Auf alten Landkarten heißt der Fluß hier unten fälschlich «Rickenbach». Bis 1910
wälzte er sich unterhalb der Hohen Brücke durch zahlreiche Flußschlingen zur
Dornbirnerach, an denen er oft über die Ufer trat. Nach dem Hochwasser von 1910
schnitt man die Mäander durch einen geraden Kanal ab. Dabei fielen etliche
Hektar Sumpf im «Schwarzo Zug» von Dornbirn an Wolfurt. Der Müller Lorenz
Gunz besaß daneben ein riesiges Feld. In seiner Chronik beschreibt er ausführlich

den «alten Rickenbach» und den neuen. Entgegen der Chronik und den Plänen
wollen wir aber dabei bleiben: Der Rickenbach mündet schon beim Kessel oben
in die Schwarzach. Unter der Hohen Brücke fließt die «Schwarzach» durch - auch
wenn das blaue Flußschild dort fehlt.

Die ersten Mäander, an denen wir entlang fahren, führen selten Wasser und sind
wundervolle Inseln des Lebens in einer sonst arg strapazierten Landschaft.

Bei den Eisengeländern der Brücke über den Zielgraben, der hier sein Wasser ins
alte Achbett bringt, erreichen wir die Gunz-Wiesen. Darauf stehen noch (1992!)
die Startrampen der Modellflieger. Wir stellen die Fahrräder ab. An der Hütte
vorbei, die vor Jahren einmal als Kiosk beim Wälderhof stand, erreichen wir nach
200 Metern die Gemeindegrenze am Landgraben (M). Dieser verläßt hier aller-
dings in weitem Rechtsbogen die Grenze, weil er aus Überflutungsgründen noch
ein gutes Stück parallel zur Dornbirner Ach geführt wird, ehe man ihn beim Sender
unten einmünden läßt.

Wer wasserfeste Stiefel hat, kann nun - nicht in der Brutzeit, bitte! - an den
Mäandern entlang zur Hütte zurückwandern. Aufmerksame Augen entdecken
hier manche Kostbarkeit. Der Bach ist tief in den Lehmgrund eingeschnitten. An
den Steilufern sieht man gelegentlich den blaugrün schillernden Eisvogel. Ob er
hier noch Bruthöhlen baut?

Vielleich entdeckst Du sogar die Kielwellen, die eine scheue Bisamratte durch das
Wasser zieht. Sie stammt aus Nordamerika, hat sich aber seit 80 Jahren über ganz
Europa ausgebreitet und ist seit 1980 bei uns heimisch. Sie durchwühlt die Ufer.
Der Höhleneingang ist nicht zu entdecken, er liegt unter dem Wasserspiegel.

Dafür siehst Du wohl die überwachsenen Hügel von großen Dachsbauen. Vor 50
Jahren hat der Dachs in den Maisäckern im Neuwiesen schwere Schäden angerich-
tet. Seither haben ihn Menschen und Autos aus dem Ried verjagt. Der zähere
Fuchs aber jagt hier noch, wie der Jagdaufseher berichtet.

Nahe der Hütte ermöglicht ein Balken dem trittsicheren Wanderer den einzigen
Übergang. Wir ziehen es aber vor, mit dem Fahrrad zurück zur Kreuzung (L) und
dann nach rechts auf die Brücke (N) zu fahren. Hier beginnt das Gebiet der Stadt
Dornbirn, das erst weit oben hinter dem First auf den Damülser Bergen endet.
Dieser Radweg führt in die herrlichen Achauen bei Martinsruh und erschließt
beim Werbenhof das weite Dornbirner und Lustenauer Ried. Wir bleiben aber auf
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der Wolfurter Seite und fahren auf dem holprigen rechten Achdamm flußabwärts,
durch wuchernde Hecken und an prächtigen Sumpfwiesen vorbei. Wir dürfen
unsere Augen auch nicht verschließen, wenn wir entdecken, wieviel Plastikfetzen
und Unrat das letzte Hochwasser (bis 4 Meter über dem Niedrigwasser!) in die
Baumzweige gehängt hat. Leider! trotz Müllabfuhr in den Gemeinden.

Das letzte Stück müssen wir zu Fuß auf schlechtem Pfad durch den seit Jahren nicht
mehr abgeernteten Schilf gehen. Plötzlich ein Stacheldraht, eine gepflegte Wiese
mit einer jungen Eiche!

Wir sind am Ziel, am Westpunkt (W) unserer Gemeinde. Hier mündet links die
Schwarzach in die Dornbirner Ach, die ab jetzt Grenzfluß zwischen Dornbirn und
Lauterach ist. Das dunkle klare Wasser der Schwarzach mischt sich mit dem
milchigtrüben der Dornbirnerach. Nur ein paar Hundert Meter weiter fluß-
aufwärts leiten die Dornbirner nämlich das Abwasser ihrer gigantischen Kläran-
lage - chemisch neutralisiert! - in ihre Ach. Ein Wunder, daß hier noch Forellen
und Nasen vom See heraufwandern!

Am Westpunkt im Schwarzen Zeug. Links mündet die Schwarzach in die Dornbirner Ach. Rechts
beginnt das Lauteracher Ried.
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Die Wiese vor uns ist Lauteracher Gebiet. Die Wildnis um uns gehört noch zu
Wolfurt. Ein kostbarer letzter Zufluchtsort für bedrohte Tiere! Ganz weit im
Wolfurter Westen!

Wir kehren um, zurück zur Kreuzung (L). Jetzt fahren wir nach rechts, unter der
Autobahn durch. Hier dröhnt der Autoverkehr unheimlich. Wie schaffen es die
Rehe nur, durch dieses Loch vom unteren ins obere Birka zu wechseln?

Zu Weihnachten 1991 war es allerdings vom Hochwasser bis an den Rand gefüllt
und dann zugefroren, also lange Zeit unpassierbar.
Hundert Meter östlich der Unterführung steigen wir auf den Achdamm. Auf der
anderen Seite erkennen wir in den Büschen ein rostiges Geländer und das
zerfallene Einlaßbauwerk des Scheidegrabens (F). Von dort verläuft die Wolfurt-
Dornbirner Grenze nun ganz gerade durch das Weitried hinauf zum Südpunkt (S)
bei den Ampeln der Auffahrt Dornbirn-Nord.

Wir schauen noch einmal zu First und Säntis und über das letzte Stück unseres
schönen Rieds, dann geht es weiter zur Hohen Brücke - der Verkehr hat uns
wieder!
Und noch ein Tip: Kumm widor! Ganz allein, zu Fuß, mit Fernglas und Fotoappa-
rat. Im Frühling, wenn die Mehlprimeln zarte Pünktchen ins Moor setzen! Im
Herbst, wenn die Birken gilben! Oder im Winter, wenn die Eichen bizarre
Graphiken in den grauen Himmel zeichnen! - Und wenn es Dir gefällt, dann
bestärke doch unsere Gemeindevertreter in deren Bemühen, das Ried - unser aller
Ried - zu erhalten!

Lebensraum Ried bedroht!

Auszug aus Landeskorrespondenz Nr. 72 vom April 1991

Die Streuewiesen sind als Lebensraum einer vielfältigen Tier- und Pflanzenwelt
von größter Bedeutung. Ihre Erhaltung ist von einer naturschonenden Nutzung
durch Landwirte und Erholungssuchende abhängig.
Verschiedene Grundregeln müssen eingehalten werden: Das Betreten von Streue-
wiesen ist in der Zeit vom 1. März bis 31. August, ausgenommen für zulässige
Verrichtungen in Ausübung des Grundeigentums, verboten. Die bodenbrütenden
Riedvögel, wie der schon seltene große Brachvogel, dürfen bei der Brut und der
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Aufzucht ihrer Jungen nicht unnötig gestört werden. Ebenso ist das Reiten auf den
geschützten Wiesen verboten. Da Streuewiesen vorwiegend auf feuchten und
nassen Moorböden wachsen, werden sie bei der hohen Trittbelastung durch die
Pferde zerstört.

Die im Ried bestehenden Gräben dürfen von den Grundeigentümern und
Bewirtschaftern nur in der Zeit von 1. Oktober bis 31. März instandgehalten
werden. Dabei sollen die Gräben nur so tief gezogen werden, wie es für die
Ableitung des Oberflächenwassers unbedingt erforderlich ist. Verboten ist auch
das Abbrennen der Streuewiesen. Dabei werden nicht nur Kleintiere zerstört, es
führt auch zu unnötiger Luftverunreinigung.

Lebensraum von größter Bedeutung? Und trotzdem S18-Pläne? Trotzdem ständig 
steigende Autozahlen? Steigende C02-Werte? Trotzdem . . ? 

Schollen aus dem Ried

Getrockneter Torf war früher eine wichtige Einnahmequelle für Wolfurter
Bauern. Das bestätigt auch eine Rechnung aus dem Gemeindearchiv, die der
«Caminfeger» Albinger im Instrumentenmacherhaus am Strohdörfler Brunnen an
die Gemeinde richtete. Ein Fuder getrocknete Scholllen entsprach etwa einem
Taglohn, in der Kaufkraft aber nicht einmal 100,- S von heute.

Quittung
Pr 6 f wörtlich sechs Gulden R. W., füer gegrabener, gederter und aufgeladener 
Schollen zum Haizen der Schulöffen. 

Hr 9fuder a 40 Kreuzer. Hr Lizidanto von dem gemeinds kassier Joseph Schneider 
Namens der gemeinde richtig empfangen zu haben hiemit quittire. Dann 3 Tag die 
feuerstette besittigef1 und füer den Tag 48 Kreuzer. Macht zu Sammen 2 f24 X.

Wolfurt den 11 ten November 1826 
Fidel Albinger 

*} durchgeschaut, repariert
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Siegfried Heim

Nach Amerika (2.)

In Heft 4, Seite 25, habe ich über ein paar Auswandererschicksale berichtet. In Heft
8, Seite 7, steht von den 34 Leuten aus Strohdorf und Hub, die um 1850 eine neue
Heimat in Amerika gesucht haben. Darunter war auch der Sternenwirtssohn
Nikolaus Fischer mit seiner Frau und neun kleinen Kindern. Wir fragten uns: Wo
mögen sie im fernen Land ein Dach gefunden haben?

Ganz überraschend konnte der Bregenzer Historiker Mag. Meinrad Pichler eine
Antwort geben. Ein Pfarrer Huber aus Alberschwende hat 1872 den Wilden
Westen bereist und die Ansiedlungen der Vorarlberger besucht. Nach dem großen
Aufstand der Sioux-Indianer von 1862 - viele Wolfurter wurden in der kleinen
Stadt Neu-Ulm in Minnesota belagert, 500 Neuansiedler kamen ums Leben - war
Ruhe eingekehrt. Pfarrer Huber berichtet in seinem Tagebuch, daß er die Familie
Fischer im Besitz einer «schönen Heimat» in Fremont angetroffen habe. Gott sei
Dank!

Nach Notizen in den Wolfurter Archiven sind zwischen 1849 und 1872 insgesamt
198 Wolfurter ausgewandert. Das sind 13 Prozent der 1500 Einwohner! Zwei
gingen nach Australien, alle anderen nach Amerika. Der Schwerpunkt ihrer
Ansiedlungen lag in Wisconsin und in Minnesota am Oberlauf des Mississippi.

Längst sind sie Amerikaner geworden. Im heurigen Jahr 500 nach Kolumbus stellt
sich in Amerika die Frage nach der Geschichte. History-Vereine erforschen die
Einwanderungswellen und die Wurzeln in Europa. Auch an unser Pfarramt sind
eine Reihe von Anfragen gekommen.

Wilfred Schneider reiste selbst aus British Columbia in Canada an und ließ sich zu
den Häusern seiner Ahnen führen. Einer seiner Vorfahren hat 1806 das
Rädlerhaus an der Kellhofstraße gebaut, ein anderer wohnte im Samüllerhaus.
Auch Jakob Schertler, der Schützenmajor von 1809, gehört zu seinen Vorfahren.
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Aus Wisconsin schrieb Scott Brunner, der in die gleiche Verwandtschaft gehört.
Sein Ahn, der Sattler Johann Georg Rohner, hat 1839 das Haus Bützestraße 11
(Rüsto Tones) gebaut.

Aus New Hampshire meldete sich William Brander. Zu seinen Ahnen zählt ein
Geiger Martin im Haus Schloßgasse 1 (Stenzlers). Vom gleichen Stammvater
stammen u. a. «Gigars im Röohle», Geigers im Adler, «Höllbur-Gigars» und
Geigers am Unterlindenbrunnen.

Schließlich fragte auch noch John Fischer aus Florida an. Er stammt aus dem
Geschlecht des ersten Wolfurter Vorstehers Johann Georg Fischer im Haus
Hofsteigstraße 27 («Schützen»). Als der Enkel Ferdinand Fischer 1865 nach
Fremont in Ohio kam, waren dort andere Wolfurter schon jahrelang ansässig.

So heiratete er denn auch mit Johanna Schneider ein Wolfurter Mädchen aus der
Verwandtschaft unseres großen Malers Gebhard Flatz.

Von den vielen Fischer-Verwandten haben neben dem 94jährigen Dr. August
Fischer auch eine Reihe von Rupert Fischers kleinen Enkeln aus dem Flotzbach
ihrem unbekannten Vetter im sonnigen Florida Grüße geschickt.
Wir warten gespannt auf die Antwort. Mag. Pichler arbeitet an einem Buch über
die Auswanderung. Vielleicht könnte uns jemand Fotos oder Dokumente von
Verwandten aus Amerika zum Kopieren überlassen?
Von Martha Hinteregger bekam ich einen solchen Brief. Er stammt von ihrem
«Vetter» Theodor Rohner, dem «Pfarrer in Amerika».

Der Pfarrer in Amerika

Eine bedeutende Wolfurter «Rohner»-Familie hatte ihren Hof im Loch, direkt
neben der Kellhof-Weingartenmauer. Die Alten kannten das Haus noch als
«Hollagoggols», heute ist es umgebaut (Im Dorf 4).

Aus diesem Haus stammten die Steinbrecher-Rohner (Haldobuob) und die
Instrumentenmacher-Rohner im Strohdorf.

Hier wurde auch Theodor Rohner am 19. Jänner 1877 geboren. Schon mit drei
Jahren verlor er die Mutter, mit 15 Jahren auch den Vater und die Stiefmutter. Der
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aufgeweckte Theodor hatte bei Lehrer Martin Köb, Oberlehrer Wendelin Rädler
und Schulschwester Gottfrieda Oberhollenzer eine gute Volksschule gehabt. Nun
schickte Pfarrer Georg Sieber den elternlosen Buben ins Lehrerseminar nach Tisis.
Haus und Hof mußten verkauft werden. Bald wurde Theodor von einem Internat
ins andere gereicht. Über Wien kam er nach Böhmen, dann gar nach Irland und
schließlich 1897 nach Amerika. In Milwaukee, Wisconsin, trat er in das Priester-
seminar ein und feierte 1903 Primiz. Nach sechs Kaplanjahren wurde er 1909
Pfarrer in Mount Horeb und 1928 bis 1946 Stadtpfarrer in Beaver-Dam, Wisconsin.
Krankheitshalber mußte er in Pension gehen, konnte aber 1953 noch sein goldenes
Priesterjubiläum feiern. Zeitlebens hielt er Briefkontakt mit seinen Wolfurter
Verwandten. Aus dem letzten Brief des greisen Pfarrers, dem er auch eine
Zeichnung von den Häusern im Loch unter Engel und Schwanen anfügt, ist sein
Heimweh spürbar: «Ob ich noch einmal in die Heimat komme . . .». 1955 wurde
Theodor Rohner in die Ewige Heimat gerufen. Eine Inschrift am Pfarrergrab von
Wolfurt empfiehlt ihn unserem Gebet.

Eine alte Rechnung

Konto
1826 Hab ich in die Schul 4 Stül gemacht, hab daß Holtz derzu gegeben, tut 
für 1 Stück 2 Gulden, also zusammen 8 Gulden. 
Weiters ich und der Sohn 1 Tag gewerchet, für Kost und Lohn tut 30 Kreuzer, 
zusammen 1 Gulden. 
Weiters einen Weg grösser gemacht, tut 36 Kreuzer, weiters für Negel 6 Kreuzer. 
Summa 9 Gulden 42 Kreuzer. 

Meister Frantz Xaver Schertler, 
Schreiner in Wohlfurth. 

Den 14 Jenner 1826 

Der Schreiner Schertler (1747-1833) hat im Jahre 1800 «Schrinars Hus», Lauter-
acherstraße 6, gebaut. Es wurde 1971 abgebrochen (Reiners Armin). Aus diesem
Haus stammen die vielen Familien Schertler Veres und Schertler Bernhards
(Villa).
Wer die Rechnung nachrechnet, muß beachten, daß ein Gulden damals 60 Kreuzer
hatte. Für einen Gulden arbeiteten zwei Männer einen Tag lang.
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Siegfried Heim

Die Michaelskapelle von St. Gallus

Bis zur Gründung unserer Pfarrei St. Nikolaus im Jahre 1512 gehörte Wolfurt zu
St. Gallus in Bregenz. Dort wurden die Wolfurter getauft, dort wurden sie auch zur
letzten Ruhe bestattet. Längst ist der alte Friedhof bei der Kirche aufgelassen.

Adelige und Geistliche wurden im Mittelalter meist in einer Gruft oder einer
Krypta innerhalb der Kirche begraben. Zu solchen Ehren könnten in St. Gallus die
Ritter von Wolfurt gekommen sein, falls sie nicht doch eine Gruft in der Nikolaus-
kapelle in Wolfurt besaßen.

Einen kleinen Hinweis finden wir in der Michaelskapelle. Sie ist nach Art einer
Krypta unter den Chor von St. Gallus gebaut und nur von außen über eine kleine
Stiege auf der Südseite zugänglich. Nur ganz selten wird die Türe für eine Führung
geöffnet. Eine solche Gelegenheit hatte letztes Jahr Dr. Paul Gmeiner, ein alter
und begeisterter Wolfurter. Er schickte mir Skripten, die die Bregenzer Historike-
rin Frau Reckefuß-Kleiner zusammengestellt hat. Sie basieren auf Forschungen
von Landesarchivar Viktor Kleiner von 1911 und von Andreas Ulmer 1926
(Zeitschrift Alemania).

Die Wände der Michaelskapelle sind mit Fresken geschmückt, die dem Bregenzer
Maler Urrich Geser um 1500 zugeschrieben werden. Sie sind von großem kunst-
historischem Wert und für Wolfurt besonders interessant.

Im Jahr 1911 beschrieb sie Landesarchivar und Landeskonservator Viktor Kleiner
wie folgt: «Gleich beim Eingang in die Gruftkapelle fällt unser Blick auf das
umfangreiche Votivbild der Familie Kaisermann. Rechts halten kleine Engel
einen einfachen Vorhang. Davor stehen der Heilige Gallus im Mönchsgewand mit
dem Abtstab und die Muttergottes mit dem Christkind auf dem Arm. Vor ihnen
kniet von rechts nach links die Stifterfamilie: drei Ehepaare der Familie Kaiser-
mann. Zu ihren Füßen lehnen die Wappen und über ihren Häuptern sind die
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Inschriften angebracht: Johann Kaisermann, 11386, und seine Gattin Maria von
Wolfurt, 11415, deren Sohn Heinrich Kaisermann, 11465, und seine Frau Elsbeth
Schmidin, 11465 (aus der nachmals so berühmt gewordenen Familie der Schmid
von Wellenstein), dann deren Sohn Hans Kaisermann (wahrscheinlich der Stifter
des Bildes), gestorben nach 1498, und dessen Frau Elsbeth Zollerin von Zürich. An
der Stirnseite des langgestreckten Kapellenraumes sieht man das schlecht erhalte-
ne Bild des Heiligen Michael mit der Seelenwaage und dem gezückten Schwert und
die Darstellungen des Heiligen Urban mit Traube und Kreuz (er ist der
Winzerpatron) und der Heiligen Ursula mit dem Pfeil».

In der Stifterfamilie finden wir also hier den Übergang vom ersten zum zweiten
Edelgeschlecht von Wolfurt dargestellt.
Maria von Wolfurt war eine der letzten Töchter aus dem aussterbenden ersten
Rittergeschlecht, das um 1350 noch die bedeutenden Feldherren Ulrich und
Konrad, Herzöge in Ungarn, hervorgebracht hatte (Siehe Heimat 5, S 6). Ihr
Gemahl Johann Kaisermann war 1380 Stadtammann von Bregenz. Ihr Sohn
Heinrich Kaisermann scheint 1440 als Ammann im Hof zu Steig auf. Er sorgte
dafür, daß sein Schwiegersohn Hans Leber 1463 Schloß Wolfurt vom Landes-
fürsten als Lehen bekam. Die Leber von Wolfurt wurden später von Kaiser
Maximilian geadelt und besaßen das Schloß und das Wappen von Wolfurt bis etwa
1650. Ihren Wohnsitz hatten sie aber meist in der Bregenzer Oberstadt, wo man das
Wappen mit dem Wolf noch heute u. a. am Deuring-Schlößle findet. Eine Kopie
des von Jenny schon vor 100 Jahren im Museumsbericht 27 beschriebenen
Wappensteins in der Oberstadt («Hans Sigmund von Wolfurt zu Wolfurt 1610»)
hat Schindler 1940 am Schloßturm in Wolfurt einmauern lassen.

Die Fresken in der Michaelskapelle sind in einem traurigen Zustand. Hoffentlich
können die Mittel für eine gute Restaurierung aufgetrieben werden, damit ein für
uns alle so wertvolles Kulturgut für die Zukunft erhalten wird!
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Alte Akten aus dem Gemeindearchiv

Der Gemeindevorstehung zu Wolfurt. 
Die bey Gelegenheit von einer Hochzeitfeyerlichkeit stattfindenden Unfüge, wor-
nach Kinder und Erwachsene auf alle mögliche Art von den Brautleuten Gaben 
erpressen, werden hiemit ein für allemahl abgeschafft. 

Unfüge dieser Art sind: 
1. Das Verabschieden des abfahrenden Brautwagens oder der Braut und das 
Anhalten des ersteren auf dem Wege zum Hause des Hochzeiters. 
2. Der sogenannte Mayat, welcher wegen des Genußes von Branntwein oder Wein 
und wegen des stattfindenden Tanzes so vielen Anlaß zu Streitigkeit und Schlägerey 
gibt.
3. Das sich wieder einschleichende Hochzeitschießen, sowohl mit Gewehren als 
Pöllern.
4. Das Anbetteln der Hochzeitleute am Hochzeitstage unmittelbar vor der Kirche. 
Der Vorsteher erhält hiemit den Auftrag, dieses Verboth alsogleich mit dem Beysatz 
kundzumachen, daß die Übertreter dieses Verbothes mit Geld- oder Arreststrafen 
unnachsichtlich bestraft werden. 
Für die Befolgung dieses Verbothes wird übrigens der Vorsteher verantwortlich 
gemacht und angewiesen, jeden Übertretungsfall sogleich hieher anzuzeigen. 

Bregenz, den 21. September 1831 
Kaiserlich Königliches Land und Criminal Gericht 

Das ist nicht nur eine Aufzählung uralter Hochzeitsbräuche, sondern auch ein
Beispiel, wie die Beamten Metternichs im Vormärz das Volk ihre Allmacht spüren
ließen. Vorsteher Bildstein (aus Hanso Hus) hatte es da sicher nicht leicht.

Poliz. 5788/2135 - Die Vorstehung hat zu sorgen 
1. daß das Schulhaus bis den 71 November d. J. zum Schulhalten hergestellt, und 
2. daß die Polizei-Stunde beßer als bisher gehalten werde. 
3. Die Wirthshäuser müßen während des Gottesdienstes an Sonn und Feyertagen 
geschloßen seyn, und es dürfen zu dieser Zeit keine Gäste in selben sich verweilen. 
Wormit die Vorstehung Vorkehrung zu treffen hat. 
Bregenz, 29 t Oktober 1832 

K. K Landgericht 

Ordnung muß sein! Und das Schuljahr beginnt erst im November!
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Siegfried Heim

So heo s i ghört (9) 

Die Läbbe fragten mich, wie man in der «Fürbat» Dialekt schreiben solle. Die
Antwort ist einfach: So, wie du es hörst, aber mit den Buchstaben der Schrift-
sprache. Also keine Zeichen der wissenschaftlichen Phonetik und möglichst auch
keine Auslassungszeichen!
Das wunderbar bunte Klangbild der Dialektsprache kann natürlich mit den
mageren Buchstaben der Schrift nicht annähernd festgehalten werden. Wir brau-
chen das Tonband oder den einheimischen Vorleser.

Ein Problem sind die unbetonten Vor- und Nachsilben, e in Vorsilben darf
wegfallen: gfundo, glogo, gredot, bschißo, bstello, bseosso . . .
In der Vorsilbe ver- schreibt man wegen der leichteren Lesbarkeit meist doch ein
(natürlich unbetontes) o: vortrücknot, vorschüßo, vorbrenno. Den Sinn ergibt oft
erst der Zusamenhang: «an-am Wible vorfahro» - vorfahren, «si im Riod vor-
fahro» - sich verfahren.
In den Nachsilben hören wir am häufigsten ein unbetontes o: «Schaffo, späro,
huso, Katz vorkoufo, seibor muso!»
Es gibt aber ein paar Feinheiten: an ghörigo Ma und a ghörige Frou, subore
Moatla, mügige Möoddele.
Das a im Auslaut hört man bei vielen weiblichen Mehrzahlbildungen: Froua,
Kichora, Schelfora, Tanna, Henna, Sua . . .
Bei männlichen hören wir oft o: Büro, Soldato, Schneoggo . . . Es gibt aber keine
feste Regel: «mit do Mugga gflogo», dagegen: «do Müso pfioffo».
Also einfach gut hinhören: a Blotoro, zwo Biotora, dre-i Blötorle, an Blötorlar -
a Nudol, zwo Nudla, dre-i Nudele.

Ein anderes Mal mehr!

Ock! Ocka-leh! Wio tuot des weh!

Zerst bellot s Büoble still vor se ane. Denn pflennot as lut. Z letscht lot as Schröo.
Was tuot om gär sa weh? Do U-Neglar! Ou, jessos na! - Do U-Neglar tuot weh!



Einladung zu einem weiteren Vortrag

Dorfgeschichte von Siegfried Heim:

Das tägliche Brot

Die Arbeit im Acker. Alte Geräte.
Erntezeit und Feste. Mißernte und Hungersnot.
Was die Großmutter gekocht hat.
Von Vesenbrot und Habermus zu Türggostopfar und Bodobiora.

Wir zeigen Dias und ein paar alte Werkzeuge.

Zweimal im Kultursaal:
1. Donnerstag, 7. Mai 1992, nachmittags 15.00 Uhr.

(Besonders für ältere Mitbürger)

2. Wiederholung am gleichen Tag, 7. Mai 1992, abends 20.00 Uhr.

Postgebühr bar bezahlt.
Drucksache


